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Es ist geboren -
das neue Kindermagazin der Landeszeitung
Die ideale Broschüre für werdende Eltern oder die, die es bereits sind.

Zu fi nden ist chen & Anton bei unseren Kunden, an öff entlichen Stellen mit
viel Publikumsverkehr, bei Kinder- und Frauenärzten, im Krankenhaus, in Kindergärten
und vielen weiteren Stellen.

Das sind unsere Kunden
AOK, Art Creativ Lang, Reformhaus Blunck, Brillen Curdt, Deutsches Salzmuseum, Ev. Familienbildungsstätt e,
Fips Spielzeug, Wonneproppen Babyfotografi e Petra Georg, Komplett  Kreativ Handmade Brietlingen, Fotografi n 
Sandra König, LeFil Design Bardowick, Medi Max, Schnack-Stuuv Dahlenburg, Möbel Schulenburg Adendorf, 
Sparkasse Lüneburg, SternPartner, Spargelhof Strampe Neetze, theater e.novum, Wir leben Apotheken

Weitere Auslagestellen in Stadt und Landkreis fi nden Sie unter www.landeszeitung.de/kindermagazin
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SPD lehnt Bebauung im Tiergartenkamp ab
Lüneburg. Mit Verwunderung 
habe die SPD zur Kenntnis ge-
nommen, dass die Jamaika-
Gruppe im Rat Überlegungen zu 
einer möglichen Bebauung im 
Landschaftsschutzgebiet Tier-
gartenkamp öffentlich gemacht 
hat. „Zu diesem Thema sind die 
Würfel doch längst gefallen“, sagt 
Klaus-Dieter Salewski. Der Frak-
tionsvorsitzende der SPD schiebt 
nach: „Für die SPD jedenfalls hat 

die Beschlusslage des Rates zum 
Tiergartenkamp aus dem Jahr 
2009 ohne Wenn und Aber wei-
ter Bestand. Der Entschluss, ein 
Landschaftsschutzgebiet einzu-

richten, ist damals nach einge-
hender Diskussion und mit um-
fangreicher Bürgerbeteiligung 
gefällt worden. Dass er nun zu-
gunsten eines wie auch immer 

gearteten Kuhhandels mit einem 
Investor revidiert werden könn-
te, halten wir für grundfalsch.“ In 
einer aktuellen Anfrage an den 
Rat am Donnerstag will die SPD 
die Parteien des Jamaika-Bünd-
nisses unter anderem an den 
Ratsbeschluss von damals erin-
nern.

 Bei der Stadtentwicklung im 
Konsens und unter Mitwirkung 
der Bürger seien Verlässlichkeit 

und Glaubwürdigkeit unerläss-
lich. „Die Idee, am Tiergarten-
kamp nun doch zu bauen, wirft 
die Frage auf, in wieweit sich Tei-
le von ,Jamaika‘ überhaupt selbst 
an grundsätzliche Beschlüsse des 
Rates zur Stadtentwicklung ge-
bunden fühlen“, findet Salewski. 
In einem Punkt sei seine Frakti-
on mit „Jamaika“ aber einig: Lü-
neburg brauche dringend preis-
günstigen Wohnraum. „Deshalb 

geht unsere eindringliche Bitte 
an CDU, Grüne und FDP, die be-
reits geplanten und mit Gutach-
ten und Beschlüssen abgesicher-
ten Entwicklungsvorhaben in 
Wienebüttel und am Ebensberg 
nicht zu behindern oder zu ver-
zögern, sondern an einer raschen 
Umsetzung mitzuwirken. Ein 
vorgeschaltetes Stadtentwick-
lungskonzept würde uns hier um 
mehrere Jahre zurückwerfen.“ lz

Die Sozialdemokraten kritisieren die von 
Jamaika öffentlich gemachte Idee und 

verweisen auf einen gültigen Ratsbeschluss

Der richtige 
Strom für das 
Hanseviertel

Lüneburg. Wenn es nach der 
Fraktion der Linken im Lünebur-
ger Rat geht, soll das geplante 
Hanseviertel Ost durch ein de-
zentrales Energiekonzept mit er-
neuerbarer Energie versorgt wer-
den. Der Rat soll das in seiner 
Sitzung am Donnerstag, 22. Juni, 
absegnen. Fraktionsvorsitzender 
Michèl Pauly begründet: “Das 
Viertel mit geplanten 600 Woh-
nungen und Eigenheimen bietet 
die Chance, die Vorteile dezent-
raler erneuerbarer Energien für 
die Bewohner spürbar zu ma-
chen. Was heute für jede Ener-
gieform möglich ist, war vor ei-
nigen Jahren nicht realistisch 
planbar. So kann Strom und auch 
Wärme durch Photovoltaik-Son-
nenenergie und durch Kraft-
Wärme-Kopplung günstig er-
zeugt werden.“ 

Die Stadtverwaltung ihrer-
seits hatte bereits mitgeteilt, 
dass sie ein Energiekonzept für 
den neuen Stadtteil unter ande-
rem mit der Universität ausar-
beiten will.  In einer Stellungnah-
me zum Linken-Antrag erinnert 
Stadtbaurätin Heike Gunder-
mann auch daran, dass Photovol-
taikanlagen im Gebiet durchaus 
zulässig sind. Jene, die dort Woh-
nungen bauen, müssten aber 
auch bereit sein, solche Anlagen 
zu installieren. Weil die Linken 
auch Mieterstrommodelle ins 
Spiel bringen, nach denen eben 
nicht mehr nur Eigenheimbesit-
zer durch die Installation geför-
derter Photovoltaik-Anlagen von 
der Energiewende partizipieren, 
verweist sie darauf, dass die 
Stadt dem positiv gegenüber ste-
he. Es brauche aber auch Mieter 
und Hausgemeinschaften, die 
bereit seien, sich freiwillig auf 
ein solches Modell einzulassen. 
Heike Gundermann: „Im Übrigen 
gilt die Wahlfreiheit des Strom-
anbieters.“ red

Auf Spurensuche in Lüneburg

Von Ulf Stüwe

Lüneburg. „v. Saldern, Siegfried, 
Kapitänleutnant“. Es ist nur eine 
schlichte Eintragung und einer 
von mehreren Namen einer Lis-
te. Doch sie reichte aus, dass sich 
Jobst von Saldern von Hamburg 
auf den Weg machte, um sich die 
Sonderausstellung „Begegnun-
gen hinter Stacheldraht – Deut-
sche Kriegsgefangene im Lager 
Bando in Japan, 1917 – 1920“ im 
Museum Lüneburg anzuschau-
en. Mit nach Lüneburg brachte 
er die tragische Geschichte sei-
ner 1917 in Japan verstorbenen 
Großeltern.

Jobst von Saldern sitzt in sei-
nem Rollstuhl und schaut auf die 
großflächigen Transparente im 
Museum mit den Motiven aus 
dem japanischen Kriegsgefange-
nenlager Bando. Nach der Kapi-
tulation der deutschen Truppen 
1914 vor den Japanern im Kampf 
um die chinesische Stadt Tsing-
tao, von der aus Deutschland 
sein Kolonialstreben im asiati-
schen Raum vorantreiben woll-
te, waren dort und in Nachbarla-
gern bis zum Ende des Ersten 
Weltkriegs deutsche Soldaten in-
haftiert, darunter Siegfried von 
Saldern, der Großvater Jobst von 
Salderns.

„Mein Großvater wollte unbe-
dingt nach Tsingtao. Für Offizie-
re war es damals erstrebenswert, 
im Ausland dienen zu dürfen“, er-
zählt der 79-Jährige. Grund wa-
ren die Annehmlichkeiten, die 
den Offizieren in den besetzten 

Gebieten zugute kamen. Unter 
anderem durften sie ihre Ehe-
frauen nachholen, was auch von 
Saldern machte. 

Doch die Freude über die ge-
meinsame Kolonialzeit in Tsing-
tao währte nicht lange: Im No-
vember 1914, wenige Monate 
nach Eintreffen von Ehefrau 
Irma, mussten die Deutschen 
sich den Japanern geschlagen ge-
ben. „Obwohl meine Großmutter 
mit den beiden Söhnen Horst 
und Sylvester nach Hause hätte 
zurückkehren können, wollte sie 
an der Seite ihres Mannes blei-
ben“, weiß Jobst von Saldern. 
Während Kapitänleutnant von 
Saldern ins Lager Kurume ge-
bracht wurde, durfte Irma von 
Saldern ein Wohnhaus in der 
Nähe beziehen. 

Doch ein Einbruch in das 
Wohnhaus setzte der Ehe ein ab-
ruptes Ende. Irma von Saldern 

wurde vom Einbrecher ersto-
chen, den sie auf frischer Tat er-
tappte. In seinem Schmerz über 
den Verlust seiner Frau fasste 
Ehemann Siegfried den Ent-
schluss, auch selbst aus dem Le-
ben zu scheiden – und hinterließ 
seine beiden Söhne als Vollwai-
sen. Sohn Horst, Jobst von Sal-
derns Vater, konnte 1919 über 
Umwege nach Deutschland zu-
rückkehren. 

Die Familie ist in Lüneburg 
übrigens keine Unbekannte: Nef-
fe Matthias von Saldern lehrte 
bis vor kurzem an der Leupha-
na. Und es war ein von Saldern, 
der 1371 in der schicksalhaften 
Ursula-Nacht die herzoglichen 
Soldaten gegen die aufständi-
schen und bekanntlich erfolgrei-
chen Lüneburger anführte – und 
von ihnen erschlagen wurde. 

Weil Jobst von Saldern gera-
de die parallel in Kiel gezeigte 

Ausstellung zur damaligen deut-
schen Kolonie Tsingtao besucht 
hatte, war es für ihn naheliegend, 
auch nach Lüneburg zu kom-
men: „Es ist hier eine passende 
Fortsetzung des Themas, und sie 
ist wirklich gut gemacht.“ 

Das bestätigt Paul Friedrich 
Meyer. Der Hamburger war über 
die Zeitung auf die Ausstellung 
aufmerksam geworden. „Mein 
Vater war auch in Tsingtao, ob-
wohl er dort eigentlich als Kauf-
mann unterwegs war. Als der 
Krieg ausbrach, musste er als Re-
serveoffizier mitkämpfen und 
geriet so in Gefangenschaft.“ Ob 
er in einem der Orchester mitge-
spielt hat, die sich in dem Lager 
formiert hatten (LZ berichtete), 
will Meyer nicht ausschließen: 
„Er spielte Cello, das ist gut mög-
lich.“ Auf dem großen Wandfoto 
in der Ausstellung konnte er sei-
nen 1973 verstorbenen Vater 
aber nicht wiederfinden. Dafür 
hat er aber vielleicht eine Über-
raschung für Lüneburg: „Ich 
habe zu Hause noch einen Kof-
fer voller Dokumente. Ich schau 
mal, was ich mitbringen kann“, 
versprach er Museumsleiterin 
Prof. Dr. Heike Düselder. 

Weitere Nachkommen der 
früheren Bando-Gefangenen 
werden am 9. Juli zu einem „Er-
zählnachmittag“ ins Museum 
kommen. „Das Thema bewegt 
viele der betroffenen Familien 
noch sehr“, sagt Heike Düselder, 
die zu dem Treffen eingeladen 
hat. Die öffentliche Veranstal-
tung beginnt um 14.30 Uhr.

In der Ausstellung 
zum japanischen 
Gefangenenlager 

Bando entdeckt Jobst 
von Saldern Hinweise 
auf seinen Großvater

Bei seinem Besuch der Bando-Ausstellung stieß Jobst von Saldern auf Hinweise zu seinem in einem japa-
nischen Kriegsgefangenenlager verstorbenen Großvater.� Foto: t&w

Ausstellung läuft noch bis zum 23. Juli

Begegnungen hinter Stacheldraht
Rund 1500 Besucher haben die 
Sonderausstellung „Begegnun-
gen hinter Stacheldraht – Deut-
sche Kriegsgefangene im Lager 
Bando in Japan, 1917 – 1920“ 
bislang gesehen. Sie wird noch 
bis zum 23. Juli im Museum Lü-
neburg gezeigt. Zu sehen sind 
150 Originalexponate, ein Drit-
tel davon stammt aus Japan, 
auch das Deutsche Historische 
Museum in Berlin ist mit Leih-
gaben beteiligt, ebenso das Lü-

neburger Stadtarchiv. Ham-
burg, Hannover und Wilhelms-
haven haben Interesse an der 
Wanderausstellung geäußert.
Die Kosten der Schau, 250 000 
Euro, übernahm zur Hälfte die 
Stiftung Niedersachsen, je 
25 000 Euro gaben die Stadt 
und die Sparkassenstiftung 
dazu, den Rest übernahmen die 
niedersächsische Staatskanzlei 
und das Ministerium für Wis-
senschaft und Kultur. 


